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Die männlichen Mitglieder des Deutschklubs von Tarian ließen es sich wieder mal nicht nehmen, vor der örtlichen Sporthalle den offiziellen
Maibaum des Dorfes aufzustellen. Unter dem Motto der Mai lockt ins Frei‘ trafen sich die tatkräftigen Burschen nach Einbruch der Dunkelheit
am „Tatort“, wo sie das bereits gefällte Prachtstück von Baum nach schweißtreibender Arbeit aufgestellt haben. Möge jede ungarndeutsche
Siedlung, die einen Maibaum aufstellt, welcher der alten Tradition nach für Einigkeit und Zusammenhalt der Dorfgemeinschaft steht, dem Vers
gerecht werden, der besagt: Mein Dorf, das die Tradition in Ehren hält, / hat mich mit vereinten Kräften hier erstellt. / Nun betrachte mich
genau, und denke stets daran, / dass einer alleine nichts erreichen kann.
Über das Maibaumstellen im Zentrum von Hartian (Foto: I. F.) berichten wir auf Seite 17.

Den Brauch der Alten wollen wir erhalten

Abschied von Alma
Mater in Ödenburg

In diesem Schuljahr nahmen 109 Maturanden aus insge-
samt acht Klassen des Ödenburger Evangelischen Ly-
zeums „Dániel Berzsenyi“ Abschied von ihrer Alma Mater.
Die Abschiedszeremonien der Schulabgänger wurden von
1922 bis 1948 jedes Jahr beim Deákbrunnen abgehalten.
Seit 1960 wurde diese schöne Tradition neu belebt und
seitdem findet die Feier der Maturanden erneut Jahr für
Jahr an der Quelle des Deákbrunnens statt. Dieses Jahr
sprach Altgymnasiast Máté Tömördi zu den Schulabgän-
gern und verabschiedete auch die  23 SchülerInnen der
deutschen Klasse 12. C., deren Klassenleiterin Krisztina
Lang ist. Foto: Németh Péter
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Die Ungarndeutsche Selbstverwal-
tung von Deutschhütten/ Németbánya
(Komitat Wesprim) hat es zur Tradi-
tion gemacht, für die Dorfgemein-
schaft eine jährliche Bildungsreise zu
organisieren. Die populären Fahrten
gehen abwechselnd ins In- und Aus-
land. Dieses Jahr stand wieder Mal
der Besuch einer ungarndeutschen
Siedlung auf dem Programm. Die
Wahl fiel auf  Tarian/Tarján. 

Das Reiseziel am 25. April war
nicht zufällig ausgewählt, denn die
Leiterin der Ungarndeutschen Selbstverwaltung von
Deutschhütten, Frau Szilvia Újvári, und die Vorsitzende
des im Mai sein 15-jähriges Bestehen  feiernden Tarianer
Deutschklubs, der die Organisation und Abwicklung des
Programms gerne übernahm, Frau Judit Reiner, verbindet
eine langjährige Bekanntschaft.  Ausschlaggebend aber
war die über die Komitatsgrenzen hinaus reichende Be-
kanntheit des regen und  ab  wechslungsreichen ungarndeut-
schen Lebens von Tarian.

Bei ihrer Ankunft am Samstagvor-
mittag wurde die Gruppe von Frau Ma-
ria Miskovics, Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung von Tarian, im
örtlichen Heimatmuseum begrüßt.
Nach einer Führung durch das Gebäude
und Bekanntmachen mit der Ge-
schichte der Siedlung begleitete Tamás
Árendás, Vorsitzender des Kirchenvor-
standes, die Gruppe bei Prachtwetter
Richtung Tarianer Weinberge und
stellte den Gästen während der Wan-
derung die weiteren Sehenswürdigkei-

ten des Dorfes vor. Nach einer Stärkung mit heimischen
Schmankerln, wie Wurst und Schinken aus Tarianer Kam-
mern, wurde das Essen, dank dem Können von Frau Maria
Klauzenberger, mit traditionellem Gebäck abgerundet. Das
gemeinsame Essen und die darauf folgende Weinkeller-Füh-
rung boten auch genügend Möglichkeiten zu einem regen
und herzlichen Austausch zwischen Gästen und Gastgebern.

Beim kulturellen Abendprogramm stellten sich in der Pen-
sion Sziget die Traditionsvereine des Gastgeberdorfes vor.
Der klangvolle Anfang wurde vom Nationalitätenchor, geführt
von Frau Franziska Godó, gemacht. Danach gab die Tanz-
gruppe des Deutschklubs, die unter der Führung von Frau
Agnes Schneider-Bachmann schwungvolle ungarndeutsche
Tänze vortrug, eine Kostprobe von ihrem Können. Die Musik
zum Tanz kam von der Deutschklub-Kapelle Schwarzstein,
unter der Leitung von Martin Schneider. Nach den Vorfüh-
rungen und leckerem Essen haben auch die Gäste das Tanz-
bein geschwungen, und so ging ein geselliger Tag langsam
zu Ende.

K. B.

Der Brennberger Kulturverein betrachtet seit Anfang dieses Jahres
als eines seiner wichtigsten Ziele, die Traditionen des einstigen Brenn-
berger Bergmannslebens neu beleben zu lassen. In diesem Rahmen
wurde am 30. April zum ersten Mal das Lagerfeuerschüren am Haupt-
platz organisiert. Attila Sauer, Vertreter der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung von Ödenburg, begrüßte die Teilnehmer, anschlie-
ßend sorgte Roland Móricz aus Neckenmark für die Musik und sang
sogar ein ungarisches Lied. In der Zwischenzeit gelang es auch, das
Lagerfeuer zu entzünden. Der Abend wurde mit Unterhaltung, Tanz
und Kennenlernen weitergeführt, außer den Ortsansässigen kamen
auch in hoher Zahl Freunde und Bekannte aus den österreichischen
Nachbargemeinden hinzu.                                   Foto: Németh Péter

Dr. Kornél Pencz, der Vorsitzende des Arbeitskreises un-
garndeutscher Familienforscher e.V., lud für den 11. April
die Mitglieder des Vereins zu einer Tagung nach Schomberg
in der Branau ein.

Auf den informativen Vormittag mit einer Filmvorführung
über die Geschichte des Dorfes und das leckere Mittagessen

im Brauhaus
Waszner folgte ein
reiches Kulturpro-
gramm unter der
Leitung von Vize-
b ü rg e r m e i s t e r
Franz Michelisz,
dem Bruder des
Dichters Josef Mi-
chaelis. Wir be-
sichtigten das

Haus der Traditionen, in dem das Leben und die Sitten der
vier in Schomberg ansässigen Volksgruppen, so auch der
Ungarndeutschen, anschaulich dargestellt werden. Gegenüber
befindet sich die serbische Kirche, die auch heute aktiv, wenn
auch von wenigen, genutzt wird. Die ungarndeutsche Be-
völkerung Schombergs trifft sich in der sehr schön gestalteten
katholischen Kirche heilige Maria zur Messe, wo das Vize-
bürgermeisterpaar seine Orgelspiel- und Gesangskünste für
uns unter Beweis gestellt hat. Ein paar Minuten zu Fuß ent-
fernt kann sich der Besucher das Haus der Ungarndeutschen
(„Schwäbisches Haus und Hof“, Rákóczi u. 18) anschauen.
Im Bauernhaus kann das Leben der Ungarndeutschen greifbar
nah und authentisch erlebt werden. (Für weitere Informatio-
nen auf Ungarisch: http://www.somberek.hu/latnivalok.htm)

Abgerundet wurde das kulturelle Programm durch eine
lustige Führung in der St. Michaels Mühle Richtung Mohatsch,
wo neben der Wasser- und Trockenmühle mittlerweile auch
eine Tretmühle zu sehen ist. (Siehe: www.patakmalom.hu)

Wir freuen uns schon auf das nächste Treffen des AKuFF!
Magdalena Elmer-Szeifert

Ungarndeutscher Austausch – ein Tag unter Freunden

Bergmannstraditionen neu belebt

Schomberg hat einiges zu bieten!

Foto: Edina Elmer



Was bleibt?
Tagtäglich gehen wir unseren Alltags-
beschäftigungen nach. Doch manchmal
gibt es Momente, in denen wir uns an
geliebte Personen erinnern, die leider
nicht mehr unter uns weilen. Vielleicht
ist es ein kleiner Spiegel, der meiner
Urgroßmutter gehört hat, der mir in die
Hände gerät, oder ein schmuckes Ta-
schenuhrband, das einer meiner Ahnen
noch vor dem Ersten Weltkrieg aus
Haaren seiner Ehefrau hatte machen
lassen. Es ist mit Bergmannsinsignien
geschmückt, und ich bewahre es in
meiner Schreibtischschublade auf.
Oder sind es Bücher, von meinen Uni-
versitätsdozenten geschrieben, die ich
heute leider auch nicht mehr befragen
kann.

Geistige und materielle Güter sind
es, die bekannte Menschen in uns le-
bendig werden lassen können. Eigent-
lich umgeben uns sehr viele Zeichen,
die wir gar nicht deuten können. Denn
viele der Gegenstände, die wir besit-
zen, haben ihre eigene Geschichte und
sind Abdrücke einer Epoche, einer Be-
gebenheit oder eines geliebten Men-
schen.

Diese lassen uns erinnern, können
Geschichten erzählen oder existieren
einfach, um ähnliche Erfahrungen zu
zeigen. Der Wert solcher Gegenstände
ist in irdischem Maß vielleicht gar
nicht festzustellen, der Mehrwert ergibt
sich durch die emotionale Bindung, die
einfach vorhanden ist.

Das offensichtliche Erzählgut von
Gegenständen kann man auch in Mu-
seen beobachten, wo sich zu den ein-
zelnen Exponaten auch Namen, Ge-
schehnisse und Geschichten gesellen.
Auch in ungarndeutschen Heimatmu-
seen, wo liebevoll Gegenstände der tra-
ditionsverbundenen Lebensweise vor-
gestellt werden, sind Monogramme
und angeführte Namen der Besitzer
nicht selten. Verzierte Möbel, die Mit-
gift, für Handwerksberufe genutzte Ge-
genstände, all dieses materielle Erbe
erzählt davon, was übrig geblieben ist
und nachkommenden Generationen als
wichtig erscheint. Die persönliche Bin-
dung gibt unser geistiges Erbe in Form
des Erinnerns – in manchen Fällen
noch – hinzu.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Doppelbelastung für Pál Dárdai

Ungarn hat immer wieder gute
Spieler hervorgebracht, die

aber in der Regel ins Ausland
gingen und dort ganz erfolg-

reich waren. Einer dieser
 Spieler aus der jüngsten Zeit ist

Pál Dárdai, der es bei Hertha
BSC auf 286 Einsätze in der 1.
Bundesliga und auf elf in der 2.

Liga brachte.

Pál Dárdai wurde am 16. März 1976
in Fünfkirchen geboren, seine Mutter
war eine Ungarndeutsche, der Vater
ein Sekler, der auch sein großes Vor-
bild war. Seine Kindheit und die
Schulzeit ver-
brachte er in
Fünfkirchen, und
schon da lernte er
seine spätere Frau
Monika, eine ak-
tive Handballerin,
kennen. Seine
Laufbahn begann
er beim MFC
Pécs und wech-
selte 1996 zum
BVSC Budapest.
Im Januar 1997
hatten die Wer-
bungen von Her-
tha BSC beim da-
mals 20-Jährigen
Erfolg, und sie
holten sich den
k a m p f s t a r k e n
Mittelfeldakteur,
der kurz darauf
ungarischer Na-
tionalspieler wurde. 1999 wurde ihm
die große Ehre zuteil, zum ungari-
schen Spieler des Jahres gekürt zu
werden. Er galt bei Hertha als
„Kampfschwein“ und gab keinen Ball
verloren. Bis Ende der Saison 2011/12
hielt er den Hauptstädtern die Treue
und erzielte 17 Tore. 1999 buhlten
dann die Hoeneß-Brüder um seine
Gunst. Die Werbung lief recht lustig
ab, während seine Frau Monika in der
Küche mit dem Bayern Uli am Tele-
fon verhandelte, hatte Dárdai in der
Stube den Bruder Dieter an der ande-

ren Leitung. Letztlich blieb er Her-
thaner. Durch seine Kampfkraft wurde
er schnell zum Publikumsliebling.
Seine Popularität steigerte sich noch,
als er sich in Absprache mit der Braue-
rei Carlsberg auf eine Wette einließ.
Er wettete, dass die letzten fünf Heim-
spiele mit einer Zuschauerzahl unter
55.000 besucht werden. Im letzten
Heimspiel gegen Schalke, welches im
Vorher schon ausverkauft war, und da-
mit klar war, dass er die Wette verliert,
löste er dann die Wette ein und es gab
55.000 Liter Freibier. 

Neben dem Abstieg von Hertha
musste er auch im privaten Sektor drei
schwere Schicksalsschläge hinneh-
men. Sein fünf Jahre jüngerer Bruder
Balázs verschluckte bei einem Fuß-
ballspiel seine Zunge und starb noch
auf dem Spielfeld. Dann der Tod sei-

ner geliebten
Oma, die in We-
mend lebte und
wo er regelmäßig
im Winter beim
S c h w e i n e -
schlachten voll
dabei war. Ein-
mal fuhr sogar
sein Mann-
schaftskamerad
Arne Friedrich
mit. Dann musste
er noch den Tod
der Mutter ver-
kraften. Nach an-
g e m e s s e n e r
Trauerzeit und
mit Hilfe des
Vereins fand er
zur alten Stärke
zurück.

Mit seiner Frau
Monika besitzen

sie im nahen und beschaulichen See-
burg westlich von Berlin ein Anwesen.
Sie haben drei Söhne, wobei der ältere
und der jüngste berechtigte Hoffnun-
gen abgeben, dass der Fußballname
Dárdai erhalten bleibt. Ein paar Stra-
ßenzüge weiter wohnt der einstige
Hertha-Torhüter Christian Fiedler mit
seiner Familie, und einmal im Jahr or-
ganisieren sie ein typisch ungarisches
Gartenfest mit Kesselgulasch und
Fischsuppe. Bis jetzt ist noch nicht

Auf der Trainerbank

(Fortsetzung auf Seite 4)
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klar, wo der weitere Weg hingehen
wird, wenn die Fußballzeit, jetzt als
Trainer, einmal zu Ende sein wird.
Frau Monika gefällt das Leben in Ber-
lin und sie möchte schon gern bleiben,
aber Dárdai ist sehr heimatverbunden
und möchte gern wieder nach Ungarn
zurück. Ab Ende der Saison 2013/14
übernahm er als Cheftrainer die U15
von Hertha und machte nebenbei sei-
nen Trainerschein. Seine Fachkennt-
nis, Vorbildwirkung und Ausstrahlung
sind hinreichend bekannt. So war es
nicht verwunderlich, dass der ungari-
sche Fußballverband ihn als Interims-
trainer (September 2014) für die rest-
lichen Qualifikationsspiele zur EM bis
November 2015 verpflichtete. Mit ei-
nem mageren 0:0 kürzlich gegen Grie-
chenland in Budapest, wo seine Frau
mit den drei Söhnen auf der Tribüne
saß, haben sich die Ungarn die Chan-
cen erhalten. Aber als es mit Jos Lu-
hukay bei Hertha in die Abstiegszone
ging, wurde Dárdai zum Cheftrainer

von Hertha BSC berufen. Nun ist
er durch die Doppelbelastung in
der Zwickmühle, die er im Mo-
ment noch verkraftet, aber das
kann kein Dauerzustand sein. Im-
merhin konnte er Hertha erst ein-
mal auf Platz 13 führen. So ist
jetzt zwischen dem ungarischen
Verband und Hertha ein Gezerre
um Dárdai entstanden. Er behaup-
tet von sich, „in meinen Adern
fließt blaues Blut, aber ich habe
ein ungarisches Herz“. Noch kann
er es mit Humor nehmen, indem
er meint: „Ich weiß, wo ich hin-
gehöre, und dies ist immer noch
meine Frau.“ Die Aufgabe mit der
Nationalmannschaft ist die
schwierigere, denn er hat sehr we-
nig Zeit, den Kader auf das an-
stehende Spiel vorzubereiten. Bei
Hertha kann er auf längere Sicht
planen und hat die Spieler prak-
tisch um sich. Es wird schon noch
spannend werden, wie die Ge-
schichte ausgeht. 

Heinz Noack

Doppelbelastung für Pál Dárdai
(Fortsetzung von Seite 3)

Obwohl der ungarndeutsche Abend in
Sásd schon seit mehreren Jahren ver-
anstaltet wird, wurde das Programm
bislang zu unterschiedlichen Zeitpunk-
ten organisiert. Ab jetzt soll das Event
jedes Jahr am 24. April stattfinden.

Am vorvergangenen Freitag luden
die Ungarndeutsche Selbstverwaltung
und der Sásder Deutschklub erneut zu
einem gemütlichen musikalischen Pro-
gramm in die Aula der Grundschule

ein. Die größte Aufmerksamkeit ge-
nossen dabei natürlich die Kleinen: die
Kindergartenkinder und die Grund-
schüler, die deutsche Gedichte, Tänze
und Volkslieder vortrugen. Auf ihren
Auftritt wurden sie unter anderen von
Valéria Rill Bukovics, Andrea Ténich
und Ágota Reit vorbereitet. Besonders
begeistert waren die Zuschauer von
Grundschüler Ármin Turula, der seine
Begabung zum Vortragen deutscher

Gedichte schon bei mehreren Wettbe-
werben unter Beweis stellte.

„Mein Elternhaus“, „Das schöne
Land Krain“ oder „Ein Sträußlein Ros-
marin“ – der gemischte Chor des Sás-
der Deutschklubs griff auf bekannte
Titel des deutschen Liedschatzes zu-
rück. Außer dem Chor trat auch die
Tanzgruppe von Tiedisch/Csikóstöttös
auf.

Mónika Óbert

Ab jetzt jedes Jahr am 24. April

Der gemischte Chor des Sásder Deutschklubs griff auf bekannte Titel
des deutschen Liedschatzes zurück Auftritt der Tanzgruppe von Tiedisch

Mit dem Altnationalspieler Tibor Nyilasi



GESCHICHTEN

Eine gute Stunde dauerte diesmal die
Fahrt. Sie parkten hinter den Müllton-
nen des kleinen Marktes.
„Wo ist deine Strumpfhose?“, fragte
Conny.
„Naaa, die habe ich an“, entgegnete
die andere.
„Nicht die zum
Anziehen, son-
dern die zum
Überziehen!“
Es ging wie im-
mer reibungslos: Strumpfhose über,
Schild drankleben und „das ist ein
Überfall“.
„Ach, Sie sind das, Bonny und Clyde“,
freute sich die hübsche Kauffrau zit-
ternd, die diesmal, kurz vorm Schlie-
ßen, völlig allein war. „Ja, ich weiß
schon, ich hab´ es in den Zeitungen
gelesen, eintausendsechshundertacht-
undachtzig Euro und fünfundvierzig
Cent…, natürlich meine Herrschaften,
ohne Karte…und ich…“
„Irrtum!“, donnerte einer der Räuber
dazwischen. „Eintausendsechshundert-
achtundneunzig Euro fünfundvierzig,
versteht sich?“
„Ja, ja, klar, hier gleich Tausendsie-

benhundert. Es stimmt so, danke“, be-
eilte sich diese nette Frau, der es wahr-
scheinlich genauso beschissen ging wie
den anderen beiden.
„Nein, Conny! Wir lassen uns nicht be-
stechen!“, rief Conny stolz, aber un-
vorsichtig.

Die Filialleiterin machte große Augen:
„Conny?“, fragte sie gedehnt, „Conny
heißen Sie? Und nicht Bonny?“ Sie
war beinahe enttäuscht.
Conny und Conny verschwanden blitz-
artig. Sie vergaßen sogar das Schild

abzumachen.
Erst hinter den
Mülltonnen,
neben dem
kleinen Auto,
s c h i m p f t e

Conny: „Bist du verrückt geworden?
Du hast meinen Namen erwähnt.
Oder…deinen Namen. Verdammt…,
sogar unseren Namen…“
„Ach, Conny, es tut mir leid, ich kann
schon nicht mehr…, ich mache das
nicht mehr mit…, ich habe Angst, ein-
fach Angst, ich bin fertig“, jammerte
Conny und weinte bitterlich.
„Mach die Klappe auf!“, forderte
Conny, die Rothaarige, sanft ihre Part-
nerin auf.
„Das hab´ ich doch schon...!“
„Nicht die deine, sondern die der Müll-
tonne!“
Sie schmissen die abgenützten
Strumpfhosen in den Müll.
„Mach‘s gut, du Strumpf“, schluchzte
die blonde Conny.
„Einsneunundneunzig!“, fügte die an-
dere Conny weinend hinzu.
Nie mehr, schworen sie, nie noch ein-
mal, versprachen sie sich.

(Fortsetzung folgt)

Drillingsgeschichten

Taxi
Als Mutter in einer Großfamilie bin ich prak-
tisch die Chefin einer gut geölten Taxifirma.
Mit mehreren ständigen Fahrern und Autos und
mit einigen Reserve-Chauffeuren bin ich die
Leitzentrale für Hin- und Rückfahrten der Kinder. Der Weg zur Schule ist ei-
gentlich nicht lang, aber mir tun die Kinder wahnsinnig leid mit ihrem schweren
Schulranzen, der eindeutig das Gewicht einer Soldatenausrüstung im Irak hat.

Nun aber rief die Schule zu einem Wettbewerb auf, die Klassen können Punkte
sammeln, indem die Schüler mit dem Fahrrad zur Schule fahren. Eine äußerst
gute Idee, allerdings dachten die Erfinder nicht an die zusätzlichen „Lasten“ der
Kinder. Sie müssen nämlich Sporttasche und Musikinstrumente fast täglich in die
Schule und nach Hause schleppen. Weil sie das natürlich nicht schaffen, mutierte
die Familien-Taxifirma zu einer Transportgesellschaft, wo ich eben jetzt nicht die
Kinder befördere, sondern ihnen nur mit stinkenden Sporttaschen und schweren
Instrumenten hinterherfahre. Die Fahrten sind nicht weniger geworden, mit den
stinkenden Sportsocken und der Trompete unterhält man sich unterwegs allerdings
nicht so gut. Noch eine super Idee der Erfinder dieses Wettbewerbs war, dass
auch die Eltern mit dem Fahrrad zur Arbeit radeln! Na, dann fahre ich besser
schon mal los, um die Sendung in Fünfkirchen in fünf Tagen zu erwischen.

Christina Arnold

Jubiläumsfeier des
Lindenblüten-Chors

in Maria-Gahling

Der Gahlinger Lindenblüten-Chor fei-
erte sein zehnjähriges Bestehen. Ort der
Veranstaltung am 25. April war das Res -
taurant „Plety-Café-sec“ in Gah ling/
Máriakálnok. Eingeladen waren Vertre-
ter der deutschen Chöre aus den nahe
gelegenen Ortschaften (Straß-Somme-
rein, Kaltenstein, Wieselburg–Unga-
risch-Altenburg, Kimling, Raab). Mit
dabei waren auch die Gründungsmit-
glieder, die heute nicht mehr mitsingen.
Auf dem Friedhof wurde am Grab der
Ani-Basi, die Chormitglied war, ein
Kranz niedergelegt. Ebenfalls Gast war
der ungarische Chor von Gahling.

Zum Auftakt der Feier sang der Lin-
denblüten-Chor vier schöne deutsche
Lieder. Josef Frauhammer, DNSV-Vor-
sitzender von Gahling, konnte auch Ma-
rianne Molnár-Maász, Vorsitzende des
Verbandes der Deutschen Selbstverwal-
tungen im Komitat Raab-Wieselburg-
Ödenburg, zugleich Vizevorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung des Komi-
tats R-W-Ö sowie Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung Ragendorf, Gá-
bor Grundtner, Mitglied der Lan- 
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen und Bürgermeisterin Dr. Emma
Tóásó-Gáspár begrüßen. Ilona Frauham-
mer-Lakner beschwor die vergangenen
zehn Jahre herauf, erzählte über Ereig-
nisse des Chores. Besonders liebevoll
sprach sie von Frau Beatrix Széles-Mar-
quetant, die von Anfang an die Leiterin
des Chores war, aber im Oktober 2012
abdankte. Seitdem leitet Ludwig
Holczinger den Chor – die beiden konn-
ten von Josef Frauhammer kleine Ge-
schenke übernehmen. Dann wurde dem
Lindenblüten-Chor gratuliert und Ge-
schenke überreicht. Die Bürgermeisterin
freute sich, dass beide Chöre von Ma-
ria-Gahling den guten Ruf der Gemeinde
im Lande und im Ausland verbreiten.
Sie überreichte dem jubilierenden Chor
eine schöne Urkunde.                    L. H.
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Lajos Mayer

Conny und Conny
II. Fortsetzung

Der Gahlinger Lindenblüten-Chor beim Singen
Foto: Veronika Kiss



Gyula das Tauschkind – 
Eine Ausstellung über Kindheit und Jugend bei den

 Donauschwaben im Donauschwäbischen Zentralmuseum
Der vorliegende Band* beinhaltet die
Ausstellungsdokumentation der im Titel
erwähnten Ausstellung, welche vom 7.
November 2014 bis zum 3. Mai 2015
im Donauschwäbischen Zentralmuseum
in Ulm besichtigt werden konnte. Im
Mittelpunkt standen die Kindheit sowie
der Alltag der donauschwäbischen Kinder
in einer multiethnischen Region bzw.
die Auswirkung der Kriegserlebnisse
(sowie der Vertreibung, Flucht und La-
gerinternierung), welche ihr späteres
Leben entscheidend geprägt haben.

Als Einleitung ist ein Gespräch mit
Josef Franz Thiel zu lesen, der in Fi-
lipowa (im serbischen Teil der Batsch-
ka) geboren wurde, und nachdem er
den Weltkrieg als Kind miterlebt hatte,
nach Österreich flüchtete. Aus dem
Interview erfährt man vieles über seine
Beziehung zu den Eltern, über seine
Schulbildung, über das soziale und
das Familienleben in den 1930er Jahren
sowie über die Konfrontation mit der
Flucht und mit dem Lagerleben –
vieles davon war für das Leben von
zahlreichen donauschwäbischen Kin-
dern charakteristisch.

Auf den folgenden Seiten wird das
„Aufwachsen in geregelten Bahnen“ mit
zahlreichen Fotografien und Exponaten
vorgestellt und dabei die Mehrheit der

Ausstellungstexte beigelegt: angefangen
von der Wiege, über Spielzeug und
Möbel, Zeugnishefte usw. bis zu den
Hochzeitskleidern. Die „Etappen des Er-
wachsenwerdens“ waren streng geregelt:
Die Eingliederung der Kinder in die Ge-
sellschaft erfolgte von der Geburt an bis
zur Heirat nach den traditionellen Mustern.
Dabei spielten die religiösen Sitten sowie
die „volkseigenen“ Tugenden wie Fleiß,
Gehorsam, Achtung eine bedeutende
Rolle.

Wie der Titel der Ausstellung darauf
hinweist, lebten viele donauschwäbische
Kinder mehrere Monate lang als Tausch-
kinder in ungarischen Dörfern – diese
Tradition war in Ungarn seit dem 16.
Jahrhundert bekannt –, um ungarisch
zu lernen, wobei das ungarische Tausch-
kind natürlich bei der schwäbischen Fa-
milie aufgenommen wurde. Das Ziel
dabei war, dass die Kinder daraus ge-
genseitig Nutzen ziehen und einander
kennen lernen sowie sich im Späteren
durch ihre Fremdsprachenkenntnisse
behaupten können.

Auch die Familie als „Wirtschaftsge-
sellschaft“ wird durch die Vorstellung
der Arbeitsgeräte sowie der -prozesse
dokumentiert, die Kinder mussten sich
an der Arbeit bereits im frühen Alter
beteiligen.

Der Zweite Weltkrieg hat vieles am
Leben der einstigen, „heilen“ Dorfge-
meinschaft verändert, und die Folgen
des Kriegs und der Vertreibung haben
das Schicksal der donauschwäbischen
Kinder geprägt.

Im Schlusskapitel der vorliegenden
Ausstellungsdokumentation findet man
die Identitätsentwürfe einer Ulmer
Schule bzw. deren Partnerschule in
Raab, die im Rahmen eines muse-
umspädagogischen Schulprojektes ent-
standen sind. Unter dem Motto „Wir
zeigen uns“ stehen dabei die Mosaik-
steine der eigenen Identitätsauffassung
der Kinder im Mittelpunkt, die sich
dem Thema mit Porträts mit Masken
sowie mit eigenen Kunstwerken aus
Ton, Glas und Textilien annähern. Die
in den Ausstellungsgegenständen ma-
nifestierten Gedanken der heutigen
Jugend werden mit den Erinnerungen
von damaligen Flüchtlingskindern er-
gänzt, und man erkennt verblüfft, dass
die Wünsche und Gedanken trotz der
räumlichen und zeitlichen Entfernung
oft gleich sind.

Karl B. Szabó

*Kinderwelten entlang der Donau. Vom Heran-
wachsen als Deutsche in einer multiethnischen
Region. Donauschwäbisches Zentralmuseum
Ulm,  160 Seiten

Ein Klassiker der Geschichte
Jedes Volk hat eine Geschichte. Und jede
Geschichte hat Grundwerke, Standard-
autoren, die einem als erste einfallen, so-
bald man sich mit der Vergangenheit aus-
einandersetzt. Josef Volkmar Senz und
sein Werk* gehören so gesehen zu den
Klassikern der donauschwäbischen Ge-
schichte und Geschichtsschreibung. 

Senz, geboren 1912 in der Batschka,
ist einer der bekanntesten Autoren der
donauschwäbischen Geschichte. Er hat
zunächst als Lehrer gewirkt, doch wurde
aus dem eifrigen jungen Lehrer bald auch
ein Historiker. Aus seinen Abendvorträ-
gen und Geschichtsstunden in der Schule
erwuchs sein Buch „Kurze Geschichte
der Donauschwaben für Jugend und
Volk“, in dem zum ersten Male die his -
torische Entwicklung der Donauschwa-
ben von den Anfängen bis zur Gegenwart
zusammenfassend geschildert wurde.
Dieses Buch erlebte dann bis 1990 fünf

Auflagen unter dem Titel „Geschichte
der Donauschwaben von den Anfängen
bis zur Gegenwart. Eine volkstümliche
Darstellung“. 

Ein Leben für die Donauschwaben –
so zeigt sich das Leben von Senz den
Rückschau haltenden Freunden; ein Le-
ben, das aus seiner existentiellen Option
für die pädagogische Praxis in seltener
Bruchlosigkeit über die Phase der his -
torischen Forschungsbemühung in das
Organisatorische hineinführte. Senz’ Ar-
beit im Dienste seiner Landsleute wurde
von der deutschen Öffentlichkeit mit
der Verleihung des Bundesverdienst-
kreuzes I. Klasse und einer Reihe wei-
terer Auszeichnungen honoriert, so nicht
zuletzt mit dem Donauschwäbischen
Kulturpreis. Senz starb 2001 in einem
Altenheim in Straubing. 

Wenn man die eigentliche Bedeut-
samkeit dieses volkspädagogischen

Lebens ermessen will, empfiehlt es
sich, die Frage zu stellen, ob denn ein
Volksstamm die Darstellung seiner
Geschichte in ihrer Ganzheit über-
haupt brauche. Man kann folgende
Antwort versuchen: Die großen Den-
ker des deutschen Idealismus, die zu
den Mentoren von Senz gehörten, ver-
traten um 1800 die These: Geschichts-
bewusstsein ist die Basis aller Kultur.
Damit schockierten die Romantiker
schon die Klassiker der Literatur. Es
schockiert auch heute; jedenfalls dann,
wenn man der Überzeugung ist, dass
die Dauerkrise des Geschichtsbe-
wusstseins der Deutschen und Öster-
reicher anhält. 

Dezsô Szabó

*Senz, Josef Volkmar: Geschichte der Donau-
schwaben. Von den Anfängen bis zur Gegen-
wart. Wien-München Amalthea Verlag, 1993.
278 Seiten.
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Am 23. April fand zum 13. Mal der
Landeswettbewerb für Nationalitä-
tenkunde für die 7. und 8. Klassen

der deutschen Nationalitätengrund-
schulen in Organisation des Landes-
bildungs- und Forschungsinstituts
bzw. des Bildungsamts statt. Am

zweiten – mündlichen Teil des Wett-
bewerbs nahmen 19 SchülerInnen

teil, die im schriftlichen Teil (beste-
hend aus kreativen Testaufgaben
und Textproduktion) die besten

 Ergebnisse erreicht haben. Beteiligt
waren am Wettbewerb diesmal

 insgesamt 102 Kandidaten aus 15
Schulen. 

Zsuzsanna Simsik, Direktorin der Gast-
geberschule, begrüßte die Teilnehmer
und betonte in ihrer Eröffnungsrede, was
für ein wichtiger Meilenstein die Teil-
nahme an einem solchen Landeswettbe-
werb im Leben eines Menschen ist. 

Jurymitglied Agnes Schnaider ge-
dachte zwei unlängst verstorbenen Per-
sönlichkeiten, Frau Theresia Klinger
und Frau Katharina Szabó, die sehr viel
für den Deutschunterricht getan haben
und selbst Initiatoren des Wettbewerbs
waren. 

Maria Klotz, Organisatorin, fasste
die Ergebnisse des schriftlichen Teils
zusammen, in dem die SchülerInnen
u. a. zu einem der folgenden drei The-
men einen Aufsatz geschrieben haben:
„Worüber erzählen die Teile der ehe-
maligen Volkstracht?“, „Wir veranstal-
ten eine Landesgala“, „Hochzeit in un-
serem Ort“. 

Zur Einstimmung bereitete sich die
Gastgeberschule, die Wuderscher
Grundschule Nummer 1, mit einem
kurzen Programm  vor. 

Danach mussten die Kandidaten vor
einer dreiköpfigen Jury ein kleines Ge-
spräch über Geschichte, Sitten und
Bräuche der Ungarndeutschen führen.
Themen waren auch diesmal u.a. die
Feste im Kirchenjahr, die Volkstracht,
die Medien, die ungarndeutsche Lite-
ratur oder die Nationalitäten in Ungarn.
Trotz Aufregung haben fast alle Teil-
nehmer sehr schön abgeschnitten, die
meisten haben sich gewissenhaft vor-
bereitet.

Dr. Marta Müller, Vorsitzende der
Jury, bedankte sich bei allen für die
Teilnahme und hob die Leistung der

Lehrerinnen ganz besonders hervor,
denn „hinter guten Schülern stehen
noch bessere Lehrer.“ 

Die Teilnehmer des Wettbewerbs ha-
ben eine Urkunde, einen Buchgut-
schein, ein Buch, sowie ein kleines
Geschenkpaket als Andenken an Wu-
dersch bekommen und die besten ha-
ben auch dieses Jahr einen einwöchi-
gen Aufenthalt in Deutschland in
Organisation der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen (im Herbst)
gewonnen.

Die ersten Plätze belegten:

Dávid Sal (Valeria-Koch-Schulzen-
trum, Fünfkirchen) 
Márton Flodung (Valeria-Koch-
Schulzentrum, Fünfkirchen)
Aaron Joshua Henderson (Erste Alt-
ofener Grundschule, Budapest)
Bettina Klász (Valeria-Koch-Schul-
zentrum, Fünfkirchen) 
Sámuel Fülöp (Valeria-Koch-Schul-
zentrum, Fünfkirchen)

Nationalitätenkunde-Wettbewerb in Wudersch

„Hinter guten Schülern stehen noch bessere Lehrer“

Wie wunderbar Österreich ist, 
bewiesen Mittelschüler bei einem 
Wettbewerb Seite 2

Volkstanz: Vorentscheid fürs  
Landesfestival Seite 3

Wie man einen Patienten heilt, der 
im Jahr 365 Krankheiten hat, erfahrt 
ihr von Johann Peter Hebel Seite 4

Lückentext und andere 
Sprachübungen findet ihr auf Seite 7

Wettbewerbsaufruf Traumwelten Seite 8
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Grundschule, Budapest)



WETTBEWERB

Zu meistern waren 7 Aufgaben rund um
das Nachbarland Österreich, doch vor
Beginn musste sich jede der Dreiergrup-
pen erst einmal einen Namen geben. So
versuchten dann zum Beispiel Almdud-
ler, Die Biere, Die Engelchen von Tante
Timi, Gundel-Palatschinken usw. die
Jury von ihren Kenntnissen und Können

zu überzeugen. Die Aufgaben wurden
mündlich, schriftlich und selbstver-
ständlich auch mit Hilfe des Computers
gelöst.

Als Einstieg hatte jede Gruppe eine
Powerpoint Präsentation im Gepäck, die
bei manchem zwar etwas lang geraten
war, aber trotzdem die „Zuschauer“ an-
regte, all das breitgefächerte Gesehene
auch persönlich kennen zu lernen. Da-
nach konnten sich die Kandidaten einen
kurzen Film über die Stadt Braunau an-
sehen, zu dem sie anschließend Fragen
zu beantworten hatten. Die Lösung des
folgenden Kreuzworträtsels, eine öster-
reichische Süßigkeit, konnten – obwohl
beliebt und gern verzehrt – nicht alle
entschlüsseln. Dafür bereitete das Er-
kennen der drei bekannten Persönlich-
keiten (Romy Schneider, Falco und Ar-
nold Schwarzenegger anhand von
kurzen Texten kaum Schwierigkeiten. 

Situationen aus dem Stegreif vorzu-
spielen ist eine Herausforderung, die in
Zukunft, eventuell auch in Deutschstun-
den, noch mehr zu üben ist, denn hierzu
sind nicht nur Fantasie, sondern auch
mündliche Sprachkenntnisse notwendig.
Einen Lückentext mit den vorgegebenen

Wörtern auszufüllen ist ein
Kinderspiel, doch ihn dann ins
Ungarische zu übersetzen ist
nicht so einfach. Abgeschlossen
wurde der Wettbewerb mit
Blitzfragen, die der einen oder
anderen Gruppe noch einige Zusatz-
punkte einbrachte.

Selbstredend ist bei jedem
Wettbewerb für die Kandidaten,
einen der vorderen Plätze, wenn
möglich sogar den ersten Platz
zu belegen. Doch dieser Wett-
streit brachte den Teilnehmern
noch eine andere, bedeutendere
Ausbeute: Sie haben sich näm-
lich ernsthaft mit einem ganz
konkreten Thema, das in dieser
Ausführlichkeit nicht zum di-
rekten Schulstoff gehört, be-
schäftigt und unabhängig vom

belegten Platz ihr Wissen hier über
Österreich erweitert. Auch sprachlich
war es eine Herausforderung.

Allen Gewinnern und Teilnehmern
herzlichen Glückwunsch. Dank gebührt
auch den LehrerInnen, die ihnen bei der
Vorbereitung mit Rat und Tat zur Seite
standen sowie der ausrichtenden Schule,
ihrem Direktor und KollegInnen.

Den ersten Platz belegten die Alm-
dudler aus der Ervin-Baktay-Mittel-
schule, Zweite wurde die Gruppe „Die
Schöne und die Kluge“ aus der gleichen
Schule. Der dritte Platz ging an die Gun-
del Palatschinken aus der Gundel-Fach-
schule.

Als Belohnung erhielten alle Gruppen
eine Urkunde, jeder Teilnehmer Scho-
kolade und die Bibliotheken der ersten
Drei ein wertvolles Buch. 
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Bereits zum 16. Male hat das Schorokscharer Qualitas-Gymna-
sium in Budapest am 22. April Mittelschüler zum friedlichen
Wettstreit eingeladen, diesen vorbereitet und abwechslungsreich
gestaltet. Gekommen waren 10 Gruppen aus dem Csoma Kôrösi-
Gymnasium, den Fachmittelschulen Balázs Csete, Facultas, Ká-
roly Gundel, der Gastgeberschule sowie aus Harast aus der
Fachmittelschule Ervin Baktay. 

Situationen

Jemand aus der Gruppe möchte in Öster-
reich Geld wechseln, weiß aber nicht,
dass es den Schilling nicht mehr gibt.

Jemand aus der Gruppe kommt in einem
österreichischen Skigebiet an und fragt
nach Unterkunfts- und Unterhaltungs-
möglichkeiten. Er will sich auch einen
Skianzug kaufen.

Jemand aus der Gruppe ist Gast in ei-
nem österreichischen Restaurant und
fragt nach österreichischen Spezialitä-
ten. Der Kellner (die Kellnerin) hilft
ihm.

Jemand aus der Gruppe geht mit seinem
österreichischen Freund in den Zoo in
Wien. Er spricht mit ihm über den Tier-
garten und die Tiere.

Jemand aus der Gruppe sucht einen Job
und geht zu einem Vorstellungsge-
spräch. Der Arbeitgeber fragt nach sei-
nen Daten (Name, Alter, Beruf, bishe-
rige Arbeitsstellen usw.) und erklärt ihm
seine neuen Aufgaben.

Blitzfragen

Nach welchem österreichischen Kom-
ponisten wurde eine Süßigkeit benannt
und wie heißt sie?

Wo befindet sich die weltberühmte, 450-
jährige Spanische Reitschule?

Wo wurde die kleine weibliche Statue
gefunden, deren Name „Venus“ ist?

Wo befindet sich das Riesenrad in
Wien?

Aufgaben des Wettbewerbs

Hier nun einige Beispiele, die die Wettbewerbskandidaten zu lösen hatten, die
von der Deutschlehrerin des Qualitas-Gymnasiums Maria Bánki zusammen
gestellt wurden.

Das wunderbare Österreich
Wettbewerb von Mittelschülern



Für das Kinder- und Jugendtanz-
festival in Schaumar am 23. Mai
gab es am 29. März in Wemend
der zweite Vorentscheid. Neun

Tanzgruppen aus den Komitaten
Batsch-Kleinkumanien, Tolnau

und Branau tanzten hier darum,
beim Finale des IX. Kindertanz -
festivals in Schaumar dabei sein

zu dürfen. Die Tanzgruppen zeig-
ten ihr Können und die Vielfalt

der Kindertänze und stellten sich
dem kritischen Auge der Jury.
Gábor Agárdi und Ilona Huszák
bewerteten die Choreographie

und das Gesamtbild, Josef Apacel-
ler äußerte sich zur Musik. Das
Wichtigste ist der Spaß am Tan-
zen selbst, doch manchmal tut es
der Sache gut, wenn unabhängige

Experten beurteilen, ob eine
Gruppe auf dem richtigen Weg ist
oder ob man Korrekturen braucht.

Unter diesem Motto stand der
Qualifizierungswettbewerb für un-

garndeutsche Tanzgruppen.

Vorgestellt von Kinga Tilmann war es
ein Augenschmaus, die Deutsche Na-
tionalitäten-Kindertanzgruppe aus We-
mend in der farbenprächtigen Wemen-
der Tracht tanzen zu sehen. Die 1973
gegründete Tanzgruppe wird von Etele
Horváth geleitet und wurde vom Gász-
Quintett begleitet. Sie zeigte Choreo-
graphien von Michael Mausz und Stefan
Brieber. Die „kleine“ Kindervolkstanz-
gruppe aus Nimmesch, deren Leiterin
Anikó Kramm-Mezei ist, tanzte, beglei-
tet von András Kramm und Kilián Zu-
bán auf dem Akkordeon eine eigene
Choreographie ihrer Leiterin. Darauf
folgte eine der zwei antretenden Kin-
dertanzgruppen aus Mohatsch, die
„MRVICE“ Vereinstanzgruppe. Leiter

und Choreograph der Tanzgruppe ist
Stipo Filakovi ̌c, begleitet wurde sie von
der Vereinskapelle. Und dann kam die
Kindervolkstanzgruppe aus Nimmesch
unter ihrer Leiterin Anikó Kramm-Me-
zei an die Reihe. Begleitet von Eszter
Heilmann, Dóra Tamás und Ervin Um-
städter tanzte die 1991 gegründete Tanz-
gruppe Choreographien ihrer Leiterin.
Die Musik dazu wurde von Johann
Hahn bearbeitet.

Die nächste Kindervolkstanzgruppe
„Süße Trauben“ aus Willand, gegründet
2011, war die nächste. Geleitet von
Dalma Czinczár und tänzerisch vorbe-
reitet von Attila Czinczár führte sie, be-
gleitet von der Takt-Kapelle, zwei ei-
gene Choreographien vor. Danach folgte
die zweite Kindertanzgruppe aus Mo-
hatsch, die „Talpacskák“. Leiter der
Tanzgruppe ist Stipo Filakovi ̌c, begleitet
wurde sie von der Vereinskapelle. An-
schließend daran zeigte die 1976 ge-
gründete Kindervolkstanzgruppe des
„Glück Auf“-Vereins aus Großmanok
unter der Leitung von Andrea Schnetz-
Orbán ihr Können und erfreute das Pu-
blikum mit einer Eigenchoreographie
ihrer Leiterin.

Mit einer Choreographie des leider
verstorbenen Nikolaus Manninger und
einer Choreographie von Elisabeth
Troszt und Attila Czinczár präsentierte

sich die „Reife Trauben“-Kindervolks-
tanzgruppe aus Willand. Die 2007 ge-
gründete Tanzformation wird von Attila
Czinczár geleitet. Musikalisch unter-
stützt wurde sie von der Takt-Kapelle.
Die Nationalitäten-Kindervolkstanz-
gruppe des Valeria-Koch-Schulzentrums
in Fünfkirchen bildete den Abschluss
des Wertungstanzprogramms. 2012 ge-
gründet, wird sie von Judit Mausz ge-
leitet. Begleitet wurde die Tanzgruppe
von der Schnaps-Kapelle. Alle Tanz-
gruppen erfreuten die vielen Besucher
mit ihren erfrischenden Tänzen und der
hervorragenden musikalischen Beglei-
tung.

Danach ging die Jury an die Auswer-
tung. Die Tanzleiter wurden zur Beur-
teilung der Tänze gebeten. Gold erreich-
ten die Kindertanzgruppe aus Wemend,
„MRVICE“ und „Talpacskák“ aus Mo-
hatsch, die Kindervolkstanzgruppe vom
Valeria-Koch-Schulzentrum in Fünfkir-
chen und die Kindervolkstanzgruppe
aus Nimmesch.

Auf ausdrücklichen Wunsch des Lei-
ters der Sektion Tanz im Landesrat fin-
det die endgültige Bekanntgabe der Teil-
nehmer am Landesfestival am 23. Mai
in Schaumar erst nach der Auswertung
beider Qualifikationen statt.

Manfred Mayrhofer
LandesratForum
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IX. Landesfestival der ungarndeutschen Kindertanzgruppen

Qualifikation der Region Süd in Wemend

Die Jugendtanzgruppe MRVICE aus Mohatsch

Die Kindertanzgruppe aus Wemend
Die Kindervolkstanzgruppe vom Valeria-Koch-Schulzentrum in Fünf-
kirchen 



Reiche Leute haben trotz ihrer gel-
ben Vögel doch manchmal auch

allerlei Lasten und Krankheiten auszu-
stehen, von denen gottlob der arme
Mann nichts weiß, denn es gibt Krank-
heiten, die nicht in der Luft stecken,
sondern in den vollen Schüsseln und
Gläsern, und in den weichen Ses-
seln und seidenen Bettern, wie je-
ner reiche Amsterdamer ein Wort
davon reden kann. 

Den ganzen Vormittag saß er im
Lehnsessel und rauchte Tabak,
wenn er nicht zu träge war, oder
hielt Maulaffen feil zum Fenster hinaus,
aß aber zu Mittag doch wie ein Dre-
scher, und die Nachbarn sagten manch-
mal: 

„Windet’s draußen, oder
schnauft der Nachbar so?“ 

Den ganzen Nachmittag aß und
trank er ebenfalls bald etwas Kaltes
bald etwas Warmes, ohne Hunger
und ohne Appetit, aus lauter Lan-
gerweile bis zum Abend, also, dass
man bei ihm nie recht sagen konnte,
wo das Mittagessen aufhörte und wo
das Nachtessen anfing. Nach dem
Nachtessen legte er sich ins Bett,
und war so müde, als wenn er den
ganzen Tag Steine abgeladen oder
Holz gespalten hätte. Davon bekam
er zuletzt einen dicken Leib, der so
unbeholfen war wie ein Maltersack.

Essen und Schlaf wollten ihm nim-
mer schmecken, und er war lange

Zeit nicht recht gesund und nicht recht
krank; wenn man aber ihn selber hörte,

s o

hatte er 365 Krankheiten, nämlich jeden
Tag eine andere. Alle Ärzte, die in Am-
sterdam waren, mussten ihm raten. Er
verschluckte ganze Feuereimer voll
Mixturen, und ganze Schaufeln voll Pul-
ver, und Pillen wie Enteneier so groß,
und man nannte ihn zuletzt scherzweise

nur die zweibeinige Apotheke. Aber alle
Arzneien halfen ihm nichts, denn er
folgte nicht, was ihm die Ärzte befahlen,
sondern sagte: 

„Fouder, wofür bin ich ein reicher
Mann, wenn ich leben soll wie ein
Hund, und der Doktor will mich nicht
gesund machen für mein Geld?“ 

Endlich hörte er von einem Arzt, der
100 Stunden weit weg wohnte, der

sei so geschickt, dass die Kranken ge-
sund werden, wenn er sie nur recht
anschaue, und der Tod gehe ihm
aus dem Weg, wo er sich sehen
lasse. Zu dem Arzt fasste der Mann
ein Zutrauen, und schrieb ihm sei-
nen Umstand. Der Arzt merkte
bald was ihm fehle, nämlich nicht

Arznei, sondern Mäßigkeit und Bewe-
gung und sagte: 

„Warte, ich will dich bald kuriert ha-
ben.“ 

Deswegen schrieb er ihm ein Brief
folgenden Inhalts: 

„Guter Freund, Ihr habt einen
schlimmen Umstand, doch

wird Euch zu helfen sein, wenn Ihr
folgen wollt. Ihr habt ein böses Tier
im Bauch, einen Lindwurm mit sie-
ben Mäulern. Mit dem Lindwurm
muss ich selber reden, und Ihr müsst
zu mir kommen. Aber fürs erste
dürft Ihr nicht fahren oder auf dem
Rösslein reiten, sondern auf Schuh-
machers Rappen, sonst schüttelt Ihr
den Lindwurm und er beißt Euch
die Eingeweide ab, sieben Därme
auf einmal ganz entzwei. Fürs an-

dere dürft Ihr nicht mehr essen, als
zweimal des Tages einen Teller voll Ge-
müse, mittags ein Bratwürstlein dazu,
und nachts ein Ei, und am Morgen ein
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Johann Peter Hebel

Der geheilte Patient

Annette von Droste-Hülshoff

Viele Köche verderben den Brei
Mutter hat immer nur Arbeit und Plag’,
kennt keine Ruhe bei Nacht und bei Tag.
Heut’ ging sie fort! Drum helft alle drei:
Heut’ kochen wir für die Mutter den Brei!

Milch nimmt die Else, das Mehl rührt sie an.
Dann kommt der Zucker und Zimt noch dran.
Pfeffer, ein bisschen, ein klein wenig Salz,
Muskat und Senf und ein Löffelchen Schmalz.

Essig ein Spritzerchen muss noch hinein.
Kakaopulver schmeckt herrlich und fein.
Nun wird gerührt und der Brei gekocht
Horcht! Hat’s nicht grad an der Tür gepocht?

Komm liebe Mutter, der Tisch ist gedeckt!
Ja, du wirst staunen, wie gut es dir schmeckt.
Und was du für tüchtige Köchinnen hast.
Heut’ bist du bei uns Kindern zu Gast!?

Mutter probiert und beinah wird ihr schlecht.
Fehlt was am Brei? Ist etwas nicht recht?
Da lacht die Mutter, spricht mahnend dabei:
Ja, viele Köche verderben den Brei!
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Fleischsüpplein mit Schnittlauch drauf.
Wenn Ihr mehr esset, davon wird nur
der Lindwurm größer, also dass er Euch
die Leber erdrückt, und der Schneider
hat Euch nimmer viel anzumessen, aber
der Schreiner. Dies ist mein Rat, und
wenn Ihr mir nicht folgt, so hört Ihr im
andern Frühjahr den Kuckuck nimmer
schreien. Tut was Ihr wollt!“ 

Als der Patient so mit sich reden
hörte, ließ er sich sogleich am an-

dern Morgen die Stiefel salben und
machte sich auf den Weg, wie ihm der
Doktor befohlen hatte. Den ersten Tag
ging es so langsam, dass wohl eine
Schnecke sein Vorreiter hätte sein kön-
nen, und wer ihn grüßte, dem dankte
er nicht, und wo ein Würmlein auf der
Erde kroch, das zertrat er. 

Aber schon am zweiten und am drit-
ten Morgen kam es ihm vor, als wenn
die Vögel schon lange nicht so lieblich
gesungen hätten wie heut, und der Tau
schien ihm so frisch und die Kornrosen
im Feld so rot, und alle Leute, die ihm
begegneten, sahen so freundlich aus,
und er auch, und alle Morgen, wenn er
aus der Herberge ging, war’s schöner,
und er ging leichter und munterer da-
hin, und als er am 18. Tage in der Stadt
des Arztes ankam, und den andern Mor-
gen aufstand, war es ihm so wohl, dass
er sagte: 

„Ich hätte zu keiner ungelegeneren
Zeit gesund werden können als

jetzt, wo ich zum Doktor soll. Wenn’s
mir doch nur ein wenig in den Ohren
brauste, oder das Herzwasser liefe mir.“ 

Als er zum Doktor kam, nahm ihn
der Doktor bei der Hand, und sagte
ihm: „Jetzt erzählt mir noch einmal
vom Anfang an, was Euch fehlt.“ 

Da sagte er: „Herr Doktor, mir fehlt
gottlob nichts, und wenn Ihr so gesund
seid wie ich, so soll’s mich freuen.“ 

Der Doktor sagte: „Das hat Euch
ein guter Geist geraten, dass Ihr mei-
nen Rat befolgt habt. Der Lindwurm
ist jetzt abgestanden. Aber Ihr habt
noch Eier im Leib, deswegen müsst
Ihr wieder zu Fuß heimgehen, und da-
heim fleißig Holz sägen, dass niemand
sieht, und nicht mehr essen, als Euch
der Hunger ermahnt, damit die Eier
nicht ausschlüpfen, so könnt Ihr ein
alter Mann werden“, und lächelte
dazu. 

Aber der reiche Fremdling sagte:
„Herr Doktor, Ihr seid ein feiner

Kauz, und ich versteh Euch wohl“, und
hat nachher den Rat befolgt und 87
Jahre, 4 Monate und 10 Tage gelebt,
wie ein Fisch im Wasser so gesund, und
hat alle Neujahr dem Arzt 20 Dublonen
zum Gruß geschickt.

Der Wettlauf der Frösche
Eines Tages entschieden die Frösche,
einen Wettlauf zu veranstalten. Um es
besonders schwierig zu machen, leg-
ten sie als Ziel fest, auf den höchsten
Punkt eines großen Turms zu gelan-
gen. Am Tag des Wettlaufs versam-
melten sich viele andere Frösche, um
zuzusehen. Dann endlich begann der
Wettlauf.

Nun war es so, dass keiner der zu-
schauenden Frösche wirklich glaubte,
dass auch nur ein einziger der teilneh-
menden Frösche tatsächlich das Ziel
erreichen könne. Statt die Läufer an-
zufeuern, riefen sie also: 

„Oje, die Armen! Sie werden es nie
schaffen!“ oder „Das ist einfach un-
möglich!“ oder „Das schafft ihr nie!“ 

Und wirklich schien es, als sollte
das Publikum Recht behalten, denn
nach und nach gaben immer mehr
Frösche auf. Das Publikum schrie
weiter: 

„Oje, die Armen! Sie werden es nie
schaffen!“ 

Und wirklich gaben bald alle Frö-
sche auf, bis auf einen einzigen, der
unverdrossen an dem steilen Turm
hinaufkletterte und als einziger das
Ziel erreichte.

Die Zuschauerfrösche waren voll-
kommen verdattert und alle wollten
von ihm wissen, wie das möglich war.

Einer der anderen Teilnehmerfrö-
sche näherte sich ihm, um zu fragen,
wie er es geschafft hätte, den Wettlauf
zu gewinnen. Und da merkten sie erst,
dass dieser Frosch taub war!

Verfasser unbekannt

Fast lautlos gleitet es heran.
Die Tür fliegt auf,
ein Mann steigt aus
und eilt ins Haus.

Der Fritz legt seinen Roller hin,
er denkt, das ist ein tolles Ding, 
ein lang gestrecktes Ungetüm!
Zehn Schritte misst er, das ist kühn!
Er sieht es sich von weitem an,
geht näher dann
klopft zaghaft dran

und sieht auf einmal sein Gesicht
im spiegelblanken Lack verzerrt.
„Das bin ich nicht!“

Die Backen dick, die Ohren lang, 
dem kleinen Knirps wird richtig bang.
Da plötzlich schlägt die Türe zu,
der Motor brummt und heult im Nu.
Ein Luftzug,
dann ein Kreischen
und in der nächsten Kurve schon
– flitzt das dunkle Tier davon. 

Heinz Heinrichs: Das tolle Auto



1. Ward ein Blümchen mir geschenket,
hab’s gepflanzt und hab’s getränket.
Vöglein kommt und gebet acht,  
gelt, ich hab’ es recht gemacht.

2. Sonne, lass mein Blümchen sprießen,
Wolke komm es zu begießen,
richt empor dein Angesicht,
liebes Blümchen, fürcht’ dich nicht.

3. Und ich kann es kaum erwarten,
täglich geh’ ich in den Garten,
täglich frag’ ich: Blümchen sprich,
Blümchen bist du bös’ auf mich?

4. Sonne lass mein Blümchen sprießen,
Wolke komm es zu begießen,
jedes hat sich brav bemüht,
und mein liebes Blümchen blüht.

Die Menagerie

An dem Spiel können sich mehrere Mit-
spieler beteiligen. Ein Spieler kommt
dazu und stellt sich als Direktor einer
großen Menagerie vor. Er bietet den an-
deren an sich das Tier anschauen zu dür-
fen, das er sehen möchte, zum Beispiel
ein Rhinozeros, ein Kamel, einen Esel
usw. Einer nach dem anderen darf nun
die Menagerie besichtigen.  Beim Ein-
lass an der Tür wird jeder einzelne nach
seinem Wunsch gefragt, nämlich wel-
ches Tier er sehen möchte. 
„Ein Kamel?“ fragt der Direktor zurück.
„Bitte sehr!“ 

Nun zieht er den Vorhang beiseite,
hinter dem ein Spiegel ist, in dem sich
der Beschauer selbst entdeckt. Wenn er
zu den anderen Spielern zurück geht,
sagt er ihnen selbstverständlich nichts,
sondern beschreibt auf Anweisung des
„Direktors“ das Tier, das er „gesehen“
hat, ganz genau.

Die schwebende Jungfrau

Ihr werdet sehen,
es ist ein verblüffen-
des Experiment. Die
mutige Jungfrau legt
sich flach auf den
Boden, atmet tief
ein, hält die Luft an
und bleibt ganz
stocksteif. 

Nun treten sechs
Helfer zu ihr, die ihr
beistehen wollen. An
jeder Seite stehen drei. Sie legen die Fin-
gerspitzen von rechts und von links unter
die geschlossenen Fersen, unter die Kör-
permitte und unter den Kopf. Auch sie
atmen gleichzeitig tief ein und halten
den Atem an. Zum Erstaunen aller Mit-
spieler gelingt es ihnen ihre Last mühe-
los anzuheben, und zwar bis über die
Köpfe und wieder zurück zur Erde. 

Die Irrenanstalt

Der Spielleiter lädt die Mitspieler zu
einem Besuch in der Irrenanstalt ein. Ja,
diese armen Menschen leiden alle an ei-
ner fixen, und zwar an derselben Idee.
Der Spielleiter schickt nun einen Spieler,
sagen wir Klaus, hinaus und erklärt den
anderen das Spiel. Als Klaus zurück
kommt, sagt ihm der Spielleiter, durch
Fragen herauszufinden,  an welcher fi-
xen Idee die Kranken leiden.

Die „Irren“, d.h. die übrigen Mitspie-
ler, sitzen im Kreis und Klaus beginnt
beim ersten:

„Wie geht es Ihnen?“
Keine Antwort. Kopfschüttelnd wen-

det sich Klaus an den nächsten:
„Sind Sie schon lange hier?“
„Oh, danke. Soweit ganz gut!“ be-

kommt er zu hören. Er fragt weiter.
„Was treiben Sie die meiste Zeit?“
Antwort: „Etwa zwei Jahre.“
„Was haben Sie für Beschwerden?“
Antwort: „Ich lese gern Kriminalro-

mane.“
So geht das närrische Treiben weiter,

bis Klaus endlich die richtige Diagnose
gefunden hat: Jeder beantwortet nämlich
die Frage seines Vorgängers.

Hypnose

Klaus erklärt nun ganz großspurig,
dass er imstande ist, jemanden so hyp-
notisieren zu können, dass dieser allein
wieder aufstehen kann. Ein Spieler wird
hinaus geschickt und die übrigen richten
das Zimmer feierlich her.  Als er zurück
kommt, muss er sich Klaus zu Füßen
setzen, der ihn nun mit Beschwörungs-
murmeln hypnotisiert. 

Dann fordert Klaus ihn auf, wieder
aufzustehen, aber ganz allein! „Du wirst
sehen, dass du das nicht kannst!“ sagt
Klaus noch.

Und er kann wirklich nicht allein auf-
stehen, denn als er sich erhebt, steht die
ganze Gesellschaft lachend auf ...

NNeecckk--   uunndd  SScchhaabbeerrnnaacckkssppiieellee
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Ward ein Blümchen mir geschenket
Text: Heinrich Hoffmann von Fallersleben, Melodie: überliefert



Leo N. Tolstoi

Der Pflaumenkern
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1. In unserem Lückentext fehlen zehn Wörter, die alphabetisch geordnet unten
im Kasten stehen. Setzt sie an der richtigen Stelle ein!

2. Erzählt nun den Text mit eigenen Worten nach!

blass     fehlt    Fenster     gegessen    größte     Kern    Pflaumen   Stube
Unglück   Wanja

Silbenrätsel
Bildet aus den 27 Silben 11 Wörter. Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten
gelesen sagen euch, wie der 40. Tag nach Ostern in der Kirche genannt wird:

Die Silben:
AU – BE – BEN – ERD – FEL – FEN – FIN – GEN – GER – HA – HE – IM –
KOP – LI –  LÖF – MAN – ME – MO – MUT – PORT – RE –  TEL – TER –
TER – TER  – THER – ZEPT 

Die Wörter bedeuten:

1. anderes Wort für Hubschrauber ______________________________
2. Einfuhr nennt man auch             ______________________________
3. Elternteil                                     ______________________________
4. Warmes Kleidungsstück            ______________________________
5. Naturkatastrophe                       ______________________________
6. Die Ohrenhasen heißen auch   ______________________________
7. An der Hand hat der Mensch    ______________________________
8. damit sehen wir                        ______________________________
9. Anlegeplatz für Schiffe             ______________________________
10. Kochvorschrift                        ______________________________
11. Temperatur-Messgerät          ______________________________

Neue Wörter bilden
Die untenstehenden Hauptwörter be-
stehen aus zwei Teilen. Darunter findet
ihr Abbildungen. Schreibt auf die Li-
nien unten, was abgebildet ist! Ersetzt
nun mit diesen Wörtern den zweiten
Wortteil der zusammengesetzten
Hauptwörter, so dass sinnvolle Wörter
entstehen! Schreibt auch den Artikel/
das Geschlechtswort dazu! Was stellt
ihr fest?

das GETREIDE FELD

der APFEL KUCHEN

die HÄNGE BRÜCKEN

der SPORT SCHUH

der FINGER HUT

das HAUS DACH

die KARTOFFEL SALAT

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7 .

Abbildungen für die Ergänzungswör-
ter:

Die Mutter kaufte Pflaumen und wollte
sie den Kindern als Nachtisch geben.
Sie legte die __________ auf einen Tel-
ler. Wanja hatte noch nie Pflaumen
_____________. Er beschnupperte sie
in einem fort. Sie gefielen ihm. Er hatte
die ____________ Lust, sie gleich auf-
zuessen. Immer wieder ging er an den
Pflaumen vorbei.

Als gerade niemand in der
___________ war, hielt er es nicht mehr
aus, nahm eine Pflaume und aß sie.

Vor dem Mittagessen zählte die Mut-
ter die Pflaumen und sah gleich: Da
__________ eine. Sie sagte es dem Va-
ter.

Beim Essen fragte der Vater: „Na,
Kinder, hat da nicht eins von euch eine
Pflaume gegessen?“

Alle sagten: „Nein.“
___________ wurde rot wie ein

Krebs in kochendem Wasser und sagte
auch: „Nein, ich nicht!“

Da sagte der Vater: „Es wäre ja kein
____________, wenn jemand von euch
eine Pflaume gegessen hätte. Schlimm
wäre nur, wenn jemand nicht wüsste,
wie man Pflaumen isst und er hätte den
Kern mit verschluckt. So einer stirbt
nämlich noch am gleichen Tag. Das
fürchte ich.“

Wanja wurde ________ und sagte:
„Nein, nein, den ____ habe ich aus dem
__________ geworfen.“

Und alle mussten lachen.

Lösung:

1. Helikopter 2. Import 3. Mutter, 4. Mantel 5. Erdbeben 6. Löffel 7. Finger 8. Au-
gen 9. Hafen 10. Rezept 11. Thermometer = HimmelfahrtLösung:

A B

C
D

E

F

G



Kurz vor der Schule spricht der Di-
rektor ein kleines Mädchen an:

„Wie heißt du denn?“
„Anna“
„Und wie alt bist du?“
„Ich bin sechs und gehe schon zur

Schule. Und wie alt sind Sie?“
„Ich bin vierzig“, sagt der Direk-

tor, „und gehe auch noch zur
Schule.“

„So?“ wundert sich Anna. „Da
müssen Sie aber ganz schön dumm
sein!“

„Oskar, warum hast du vorhin vor
dich hingelacht?“

„Ich habe an etwas gedacht, Herr
Lehrer.“

„So, so! Dann schreib dir mal hin-
ter die Ohren, dass in der Schule
nicht gedacht wird!“

„Ich bin mit Ihnen auch nicht immer
zufrieden, Herr Lehrer. Aber habe
ich mich jemals bei Ihren Eltern be-
schwert?“

Wusstet ihr schon, dass
das älteste Kaffeehaus nicht in Wien,
wie man annehmen könnte, sondern in
Konstantinopel im Jahre 1554 eröffnet
wurde? In Venedig soll um 1647 der er-
ste Kaffee ausgeschenkt worden sein.
Nach Wien kam der Kaffee durch Kauf-
leute erst 1683  und nach Paris 1689.
Die ersten Kaffeelieferungen nach
Ofen/Buda trafen 1759 ein. In Deutsch-
land soll August der Starke (1670 bis
1733) im Leipziger „Caffee-Baum“ das
erste Tässchen Kaffee geschlürft haben.


die größte Kaffee-
kanne der Welt
seit 1973 am
Stadtrand von
Stanton im US-
Bundesstaat Iowa
steht? Der Behäl-
ter hat sage und
schreibe ein Fas-
sungsvermögen
von 640.000 Tas-

sen. Doch das an sich köstlich duftende
Gebräu enttäuscht gewiss alle Kaffee-
trinker, denn in dem Super-Bott befin-
det sich nichts anderes als gewöhnli-
ches Wasser, mit dem die 546 Gebäude
der Umgebung versorgt werden. Ein
einfallsreicher Designer hatte den Was-
serturm als Kaffeekanne gestaltet. 


die Menschen früher auch heiße Ge-
tränke wie Kaffee oder Tee aus Me-
tallgefäßen tranken? Da diese aber
nicht nur Finger und Mund verbrennen
konnten, sondern auch den Geschmack
verfälschten, führte man Trinkschalen
ohne Henkel aus Porzellan ein, die an-
fangs aus China importiert und Kopp-
chen genannt wurden. Zu den Tassen
kamen im 18. Jh. „Unterteller“ hinzu,
denn zu dieser Zeit wurde der Kaffee
aus der Untertasse getrunken. Später
wurden dann auch heute noch übliche
Kaffeeservice produziert, die aus Tas-
sen, Untertassen, Kaffeekanne Milch-
kännchen und Zuckerdose bestehen. 
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Fast alle Menschen träumen im Schlaf. Und diese „Schlafträume“ sind recht
unterschiedlicher Art. Bei manchem sind es – egal ob gute oder schlechte – Er-
lebnisse oder Erinnerungen an vergangene Tage, die im Traum noch einmal
„wach“ gerufen werden. Andere träumen von einem vor kurzem gesehenen
Film, der sie sehr beeindruckt hat. Es gibt auch wiederkehrende Träume, even-
tuell über ein Thema, das man noch nicht verarbeitet hat. Ganz besonders
schlimm sind Albträume, die von negativen Emotionen wie Angst oder Panik
begleitet werden. Oft ist es Angst vor Dunkelheit, vor Einbrechern oder vor
dem nächsten Schultag, weil man das Mobbing der Schulkameraden nicht mehr
ertragen kann oder eine Klassenarbeit ansteht usw.

Doch einige träumen auch mit offenen Augen. Sie sitzen oder liegen mit ab-
wesendem Gesicht da und haben weder Augen noch Ohren für ihre Umgebung,
weil sie mit ihren Gedanken ganz woanders sind. Werden sie dann mit der be-
kannten Frage „Träumst du schon wieder?“ angesprochen,  zucken sie zusammen
und können keine Antwort geben.

Doch der eine oder andere hat auch einen oder mehrere Wunschträume, er
möchte unbedingt etwas erreichen. Das kann u.a. ein bestimmter Beruf sein,
eine Ferienfahrt ins Ausland, obwohl das Geld knapp ist, einen verständigen
Freund finden, einen kleinen Hund bekommen oder sich ein kleines Geschwis -
terchen wünschen. 

Wie sieht es bei euch aus? Welche Träume habt ihr? Und wie reagiert ihr,
wenn sie tatsächlich in Erfüllung gehen? Mit wem sprecht ihr darüber? 

Interessiert und auch neugierig auf eure Meinungen und Erfahrungen zum
Thema Traumwelten sind die LeserInnen von DKjunior. Legt auch ein Foto
oder eine Zeichnung dazu.

Texte und Bilder (letztere getrennt im JPG-Format) könnt ihr auch per  
E-Mail schicken.
Adresse: DKjunior, 1062 Budapest, Lendvay u. 22
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Kennwort: Traumwelten
Einsendeschluss: 15. Juni 2015

DKjunior-Wettbewerb 2016
Traumwelten

Rätselfragen
1. Wenn nachts jemand aus seinem Bett
fällt, gegen was fällt er da?
2. Was ist das für ein Kind, das nie
zum Mann werden wird?
3. Wie kann man mit 88 Personen in
einem Pkw fahren?
4. Was für ein Garn liegt an der 

Sonnen,
das aber niemals wird gesponnen.
5. Wer hat viele Zähne, kann aber doch
nicht beißen?
6. Was kann unter freiem Himmel von
der Sonne nicht beschienen werden?

1. gegen seinen Willen 2. ein Mädchen
3. nacheinander 4. Ungarn 5. Säge oder
Briefmarke 6. der SchattenLösung:
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Kirchenliederfest 
in Straß-Sommerein

Das fünfte Kirchenliederfest wurde in Straß-Sommerein von der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung veranstaltet. In der evangelischen
Kirche in Straß-Sommerein waren am 19. April vier deutsche Chöre
anzuhören. Die Sängerinnen, Sänger und die Zuhörer in der  fast vollen
Kirche wurden von Rami und Roxi Bognár (Enkelinnen der Vorsitzenden
der DNSV von Straß-Sommerein) und vom Primarius Miklós Kiss,
dem evangelischen Pfarrer, begrüßt. 

Nach der Volkshymne der Ungarndeutschen und der Ungarischen
Hymne traten der Deutsche Chor Kimling, der Deutsche Frauenchor
Wandorf, die Deutsche Singrunde „Heideröslein“ aus Wieselburg–Un-
garisch-Altenburg und der Deutsche Chor „Morgenstern“ aus Straß-
Sommerein auf. Alle Chöre haben sehr schön und niveauvoll gesungen
und wurden vom Publikum dafür mit großem Applaus  belohnt. Zum
Schluss erklang von den Chören gemeinsam das Kirchenlied „Ich bete
an…“. Nach dem Konzert wurden die Chöre in das Restaurant Borostyán
zu einem Erfahrungsaustausch eingeladen.

Dank geht an die DNSV Straß-Sommerein und an ihre unermüdliche
Vorsitzende Frau Eva Csernó-Knausz für die Organisation und für die
herzliche Aufnahme und  Bewirtung.

Ludwig Holczinger

Wittenberg möchte 2017 Luthers
Testament ausstellen

Das sich in Budapest befindliche Testament des Reformators Martin
Luther (1483 - 1546) soll 2017 in Wittenberg zu sehen sein. Bei einem
Treffen mit dem ungarischen Sonderbeauftragten für die Gedenkkom-
mission Reformation, Károly Hafenscher, habe Sachsen-Anhalts Kultus-
minister Stephan Dorgerloh (SPD) um das Dokument geworben, berichtete
die Mitteldeutsche Zeitung. Bis Sommer wolle Hafenscher über die mög-
liche Leihgabe entscheiden. 

Vier Jahre vor seinem Tod hatte Luther handschriftlich sein Testament
gemacht. 1804 kaufte Historiker Nikolaus Janikovich das Testament bei
einer Auktion in Helmstedt für 40 Golddukaten und vermachte es dem
Evangelischen Landesmuseum in Budapest, das es allerdings erst 1845
in Besitz nehmen konnte. In den 30er Jahren wurden 100 000 Reichsmark
für das Testament geboten, um es nach Wittenberg zu bringen, aber das
Landesmuseum lehnte einen Ver-
kauf kategorisch ab.

2017 wird der 500. Jahrestag
von Luthers Thesenanschlag in
Wittenberg gefeiert. Er läutete die
Reformation ein. Wittenberg war
zu Zeiten Luthers eine Anlaufstelle
für Studenten aus Ungarn.

8. Mai
Was ihr getan habt einem von diesen meinen
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.
(Jesus in Mt 25)

Vor 70 Jahren, am 8.  Mai 1945 um 23:01
Uhr endete der Zweite Weltkrieg in Europa,
ein Krieg apokalyptischen Ausmaßes, der es
zweifellos in die Bibel geschafft hätte, wenn
wir die Bibel weiterschreiben würden. Der
Tag ist im kollektiven Gedächtnis Europas
tief verankert, entweder als Tag des Sieges,
als Tag der Befreiung oder schlicht als
„Kriegsende“. Er endete mit der Kapitulation
Hitler-Deutschlands und seiner Verbündeter,
die grenzenloses Leid über Millionen von
Menschen gebracht hatten. Krieg und Sieg
über den Nationalsozialismus waren nötig,
weil er anders nicht zu stoppen gewesen war,
weder durch Verhandlungen und Kompro-
misse (z.B. Münchner Konferenz), noch
durch Widerstand und Attentate auf die Füh-
rung. Manche gläubige Juden sehen das Ende
des Krieges und die Niederlage Deutschlands
als Strafe Gottes über die Macht des Bösen,
die das Volk Gottes vernichten wollte, und
auch manche Christen sehen darin das Ein-
greifen Gottes. Was würde wohl die Bibel
darüber schreiben? Angriffskrieg, Massen-
morde und Judenvernichtung, Bombenkrieg,
Teilung Deutschlands und Europas für 40
Jahre, Fluchten und Vertreibungen – das ist
wohl ohne Parallele, aber ansatzweise Ähn-
liches finden wir bei den Propheten, als es
um die Teilung und Besetzung Israels und
die Deportation seiner Bevölkerung zu Zeiten
der Assyrer und Babylonier geht. Die Men-
schen damals sahen darin für sich die Strafe
Gottes.  Ich bin mit solchen Aussagen vor-
sichtig, aber die Folgen des Krieges haben
mit dem Krieg und seinen Ursachen zu tun.
Ohne Hitler keine Teilung, keine Vertreibung,
kein „eiserner Vorhang“, um es auf den Punkt
zu bringen. Wenn heute die Teilung im Gro-
ßen überwunden ist, dann können wir Gott
danken. Aber es ist für uns auch die Ver-
pflichtung eines Neubeginns in Frieden und
Gerechtigkeit. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Ungarndeutsche 
Christliche Nachrichten

erscheint zweiwöchentlich

als Beilage  der „Neue Zeitung”

Gegründet von

Dr. Franz Szeifert 1930-2010

Nytsz: B/EL/53/P/1990
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Das technische Dienstleistungscenter der interna-
tionalen Firma Minacs Kft in Budapest (XI. Bezirk)

sucht 

Spezialisten für KFZ-technische Beratung

Aufgaben:
OPEL-Händler zählen auf Ihre kompetente technische Beratung per
Telefon oder per E-Mail/chat in allen technischen Fragen rund ums
Automobil.
Erfassen von Anfragen und Anliegen, Problemanalyse, technische
Beratung oder Informierung.
Erfassen von Problemen und deren Lösungen in unserer Daten-
bank.

Voraussetzungen:
 Kfz-Mechaniker oder Kfz-Elektriker/Servicetechniker/Kfz-Techni-

ker mit Meisterabschluss oder Maschinenbauingenieur mit min-
destens zweijähriger Werkstatterfahrung

 Verhandlungssichere Kenntnisse in Deutsch
 Grundkenntnisse der englischen Sprache
 Flexibilität und Teamarbeit
 Verhandlungssichere Kenntnisse in MS Office

Falls diese Beschreibung auf Sie zutrifft und Sie in Zusammenarbeit
mit OPEL-Vertragshändlern einen professionellen Kundenservice lie-
fern möchten, dann sind Sie bei uns richtig.
Bei besonders schwierigen Problemen, die spezielles Fachwissen
benötigen, stehen Ihnen unsere Firmendatenbank und ausreichende
Fachliteratur zur Verfügung und Sie können sich jederzeit mit den
Kfz-Herstellern, Lieferanten und mit den deutschen und ungarischen
Kollegen beraten.

Die Firma Minacs bietet einen festen Arbeitsplatz, sicheren Lohn
und Zuschuss. Damit Sie immer auf dem Laufenden bleiben, sichert
unsere Firma auch nachhaltige Service- und Produktschulungen.
Für Ausländer werden wir die Arbeits- und Aufenthaltsbewilligung er-
ledigen.

Verstärken Sie unser hochqualifiziertes, internationales ETAC Team!

Ihren Lebenslauf in Deutsch/Ungarisch schicken Sie bitte an folgende
Adresse:

Anita Bresztyenszky
HR Coordinator

anita.bresztyenszky@hp.com

Zwei deutsche Mädchen, Verena
Brandt aus Berlin und Kiara Groneweg
(Foto) aus Ankum (Niedersachsen),
waren von Anfang September 2014 bis
Ende März 2015 im Rahmen des EU-
Programms „Jugend in Aktion“ als
Freiwillige in Seksard tätig. Ihr Auf-
enthalt in der Stadt wurde durch den
„Verein zur Verbreitung wissenschaft-
licher Kenntnisse im Komitat Tolna“
(ung. TIE) organisiert und gefördert. 

Sie nahmen vor allem an der tägli-
chen Arbeit der Deutschen Bühne so-
wie der Zivilorganisationen und Schu-
len der Stadt teil. Ihr Ziel dabei war
auch, das lokale kulturelle Leben und
die örtlichen Traditionen kennen zu ler-
nen. Der TIE-Direktor hatte die Mäd-
chen angeregt, in ihrer Freizeit auch
den Mondschein-Chor zu besuchen.

Sie wurden von uns mit großer Freude
empfangen. Von da an haben beide
Mädchen regelmäßig an den Chorpro-
ben teilgenommen, wo sie unsere un-
garndeutschen Lieder und unsere

Tracht kennen gelernt haben. Wir hat-
ten dabei auch die Möglichkeit, unsere
Deutschkenntnisse ein wenig auffri-
schen und vertiefen zu können. Unsere
Gäste nahmen während der vergange-
nen sieben Monate natürlich an unseren
verschiedenen Programmen und Vor-
stellungen wie auch am traditionellen
Schwabenball im Februar teil. Bei der
letzten Chorprobe vor ihrer Abreise ha-
ben sich Verena und Kiara dafür, dass
sie von den Chormitgliedern so herz-
lich aufgenommen wurden, bedankt
und uns zum Abschied einen selbstge-
backenen Obstkuchen angeboten. Die
beiden sympathischen, ansprechenden
Mädchen werden wir in guter Erinne-
rung behalten.

Johann Brunn
Chormitglied

Deutsche Gäste beim Seksarder Mondschein-Chor

Ausbildung in Deutschland
Chancen nutzen – Zukunft gestalten!

Die Unternehmen in der IHK-Region Ulm sind auf gut qualifizierte
Fachkräfte angewiesen und sichern sich ihren Fachkräftebedarf vor
allem durch die betriebliche Ausbildung von jungen Menschen aus
dem In- und Ausland. Die IHK Ulm ist Projektträger im Förderpro-
gramm MobiPro-EU, das vom Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales gefördert wird. Ziel ist die Unterstützung der beruflichen
Mobilität von ausbildungsinteressierten Jugendlichen in Europa.

Das Projekt der IHK Ulm richtet sich an junge Menschen aus Ungarn im
Alter von 18 bis 27 Jahren, die in Deutschland eine Ausbildung zur Alten-
pflegerin/zum Altenpfleger, zur Hotelfachfrau/zum Hotelfachmann, zur Re-
staurantfachfrau/zum Restaurantfachmann oder zur Straßenbauerin/zum
Straßenbauer absolvieren möchten. Es stehen insgesamt 19 Plätze zur
Verfügung, die Teilnahme ist kostenlos.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer können im Rahmen eines 6-wöchi-
gen Praktikums ab Juli 2015 ihren späteren Ausbildungsberuf und Ausbil-
dungsbetrieb kennenlernen. Während ihrer Ausbildung, die am 1.
September 2015 beginnt, werden sie sozialpädagogisch unterstützt und
erhalten Unterstützung bei der Bewältigung der Anforderungen in der Be-
rufsschule und Berufspraxis. Darüber hinaus erhalten sie Reisekosten zur
Aufnahme des Praktikums in Höhe von 300 Euro, zur Aufnahme der Aus-
bildung in Höhe von 500 Euro und dann für eine Heimreise pro Ausbil-
dungsjahr 300 Euro.
Während des Praktikums und während der Ausbildung erhalten sie zur
Sicherung des Lebensunterhalts pro Monat 818 Euro, hier sind Leistungen
der Unternehmen beinhaltet.
Voraussetzungen für eine Teilnahme sind:
 Ungarische Staatsangehörigkeit
 18-27 Jahre
 Anerkannter Schulabschluss analog der mittleren Reife
 Keine abgeschlossene betriebliche Berufsausbildung oder Hochschul-

ausbildung
 Deutschkenntnisse
 Ernsthaftes Interesse an einer dreijährigen Ausbildung in Deutschland.

Eine Ausbildung in der IHK-Region Ulm ist ein Grundstein für eine erfolg-
reiche berufliche Zukunft. Junge Menschen erhalten die Chance auf eine
gute betriebliche Berufsausbildung und sichern sich damit vielfältige Kar-
rierechancen – auf der ganzen Welt.

Wenn Sie Interesse haben oder mehr über die Ausbildung in Deutschland
wissen möchten, ist Ihre Ansprechpartnerin bei der IHK Ulm Nadine Schil-
der. Sie erreichen sie unter der Telefonnummer 0049 731 / 1 73-304 oder
per Mail unter schilder@ulm.ihk.de



Maibaum aufgestellt, Straßenball ins Eulennest verlegt
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Der Maibaum wurde im Stadtzentrum
aufgestellt, das hervorragende Pro-
gramm ist gelaufen, den Straßenball al-
lerdings trieb das ungünstige Wetter ins
Eulennest, die Begegnungsstätte der Ju-
gend in Hartian/Újhartyán. Der Freun-
deskreis Schwäbischer Jugendlicher in
Hartian organisierte am 1. Mai bereits
das zweite Mal das Maibaumstellen in
Erinnerung an die gute Tradition, dass
man früher den Mädchen, denen man
den Hof machte, solche Bäume in den
Hof stellte.

In der Jugendbegegnungsstätte ver-
sammelten sich am 1. Mai die Gast-
geber und die Gäste – die Tanzgrup-
pen aus Schambek und Pußtawam
sowie die Heimatklang-Kapelle aus
Taks, die den Zug mit dem langen
Maibaum bis zum Stadtzentrum mu-
sikalisch begleitete. Gespannt verfolg-
ten die neugierigen Gäste das gar nicht
so leichte Aufstellen des von den hüb-
schen Mädchen mit bunten Bändern
geschmückten Maibaumes. Das Wet-
ter war fast bis zum Ende des an-
schließenden Kulturprogrammes gnä-
dig, in dem ausgezeichnete
Dar  bietungen der Schambeker und

Pußtawamer Tänzerinnen zu genießen
waren. Nach dem gemeinsamen Tanz
um den Maibaum musste wegen des
ungünstigen Wetters der angekündigte
Straßenball ins Eulennest verlegt wer-
den, wo die Heimatklang-Kapelle für
gute Stimmung sorgte. Eine Veran-
staltung, die nach dem Willen der Ju-
gendlichen zur Tradition werden
sollte. Hierzu zwei Meinungen von
Teilnehmerinnen.

Sandra Titanilla Fuchs, Leiterin der
Lochberg-Tanzgruppe aus Schambek:
Für uns ist es eine große Ehre, dass die
Hartianer manches von uns übernom-
men haben, sowohl im Bereich der Tra-
ditionspflege als auch im Bereich des
Organisatorischen. Der Empfang war
sehr herzlich und für das leibliche Wohl
unserer Mitglieder hat die Leitung der
Hartianer persönlich gesorgt. Der Hö-
hepunkt des Tages für uns war das ge-
meinsame Maibaumstellen. Drei Ju-
gendgruppen haben eine alte Tradition
gepflegt. Das war ein außerordentlich
gutes Gefühl. Solche Momente geben
uns immer wieder Kraft zu unserer

weiteren Arbeit. Herzlichen Dank für
die Einladung. Wir hoffen auf ein Wie-
dersehen!

Viktoria Varga aus Pußtawam: Wir
haben uns über die Einladung sehr ge-
freut, da wir über Hartian schon sehr
viel gehört haben, wie gut dort die Tra-
ditionspflege geht und wie begeistert
die ungarndeutsche Jugend in dieser
Stadt ist. Wir sind also aufgeregt los-
gefahren und in ungefähr zwei Stunden
in Hartian angekommen, und wir wur-
den nicht enttäuscht! Leckeres Mittag-
essen, wunderschöne Umgebung und
gute Laune haben uns begrüßt. Zusam-
men mit der Tanzgruppe aus Schambek
und mit den Hartianer Jugendlichen
haben wir den Maibaum aufgestellt.
Dann hat die Lochberg-Tanzgruppe ei-
nen tollen Auftritt hingelegt und ge-
messen am Applaus hat das Publikum
unsere Tänze auch als sehr gut bewer-
tet. Trotz des schlechten Wetters haben
wir den „Straßenball“ abgehalten, und
zwar im Keller, wo wir uns alle wohl
gefühlt haben. Wir hoffen auf ein bal-
diges Wiedersehen.

Gemeinsamer Tanz um den Maibaum

Zahlreiche örtliche Bräuche in Tanz gegossen zeigen die Mitglieder der Lochberg-Tanzgruppe
aus Schambek
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

In diesem Jahr haben wir
einen ziemlich langen –
wenn auch keinen beson-
ders harten – Winter ge-
habt. Doch der Winter hat
sich endgültig verab-
schiedet. Damit sind die
windigen und nasskalten
Wintermonate vorbei. Da
das Wetter immer wärmer
und angenehmer wird,
blühen die Blumen und die Bäume.
Die Natur erwacht. Kaum kündigen
sich die ersten Sonnenstrahlen an,
meldet sich jedes Jahr die Frühjahrs-
müdigkeit. Das bedeutet unklare Be-
schwerden mit einem Nachlassen der
Leistungsfähigkeit des menschlichen
Körpers. 

Woher kommt die Frühjahrsmüdig-
keit? Im Frühjahr stellt sich der Kör-
per um. Der Organismus konzentriert
sich nicht mehr auf die wärmende
Funktion, wie im Winter. Hinzu kom-
men noch die Wetterschwankungen

und der Vitaminmangel,
vor allem wird die Früh-
jahrsmüdigkeit als Aus-
druck eines C-Vitamin-
mangels gedeutet. Der
Körper braucht Vitamine.
Mit viel frischem Obst
und Gemüse können sie
dem Körper gegeben wer-
den. Der Körper sehnt
sich nach der Sonnenener-

gie. Man soll die ersten Sonnenstrah-
len auf die Haut fallen lassen. Man
soll auch kontinuierlich Sport treiben,
am besten jeden Tag 20-30 Minuten,
möglicherweise an der frischen Luft.
Auch Ausflüge, Wanderungen, Jog-
ging und Radfahren im Freien haben
eine gute Wirkung. Sie bringen den
Kreislauf wieder in Schwung und die
Muskeln werden besser mit Sauer-
stoff versorgt. Reichliche Flüssig-
keitszufuhr – Mineralwasser, Obst-
saft, Gemüsesaft – darf man auch
nicht vergessen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Frühjahrsmüdigkeit

Mit 55 Gongschlägen…
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....schloss Professor Peter Schmid die Ausstellung von 55 Neujahrswünschen,
die in der Galerie Kulturhaus Metschge/Erdôsmecske im Komitat Baranya zu
sehen war. Die Gäste haben die Gongschläge mitgezählt und bestätigt, dass die
Zahl stimmte. Tags zu-
vor besuchten die Kin-
der der Metschger
Franz-Liszt-Grund-
schule diese Exposition
und betrachteten sie mit
allergrößtem Interesse
(Foto). Schließlich be-
inhalten die 55 bildli-
chen Wünsche eine
große Zahl von aller-
feinst ausgearbeiteten,
fantasiereichen, bedeu-
tungsvollen und auch
humoristischen Moti-
ven. Unter den Ausstel-
lungsgästen befand
sich der in Österreich, Spanien und Ungarn in der „Wissenschaft vom Pferd“
arbeitende Privatdozent Roman Riedl, mit dem bereits vereinbart werden konnte,
dass er mit seinen schmiedeeisernen Skulpturen eine der nächsten Ausstellungen
bestücken wird.

Die im Juni folgende Ausstellung wird der Metschger Franz-Liszt-Grundschule
gewidmet sein, die gleichzeitig auch Mitglied der Elementaren Kunstschule in
Nadasch ist. 

RED-PR



Hesses unbekannte Werke als Kofferfund

WIR EMPFEHLENNEUE ZEITUNG, NR. 19, SEITE 19 

Als Sohn eines baltischen Missio-
narsehepaares verbrachte der deutsche
Schriftsteller, Dichter und Maler Her-
mann Hesse (Calw 1877 - Montagnola
1962) den ersten Teil seines Lebens
in Württemberg, danach zog er in
den italienischen Kanton Tessin in
der Schweiz. Für sein Gesamtwerk
bekam er 1946 den Nobelpreis für
Literatur.

Außer vielen Versen, Romanen und
Studien hat er 1922 für seine spätere
Frau – Ruth Wenger – ein Märchen,
und zwar „Piktors Verwandlungen“,
geschrieben und mit aquarellierten
Federzeichnungen versehen. (Das
Märchen wurde noch im selben Jahr
von Géza Horváth mit dem Titel „Pik-
tor átváltozásai“ auch ins Ungarische
übersetzt und veröffentlicht.) Davon
fertigte Hesse später mehrere Ab-
schriften – jeweils mit variierenden,
farbenfrohen Illustrationen –, die er
entweder an Freunde verschenkte oder
zur Unterstützung Notleidender zum
Verkauf anbot. So empfahl er 1934 „Für
Frau Nora Schadow“, die Gattin des
Studiendirektors Walter Schadow aus

Norddeutschland, ein originales Manu-
skript von „Piktors Verwandlungen“,
mit kunterbunten Aquarellen. Dazu ka-
men später noch zahlreiche, teils illus -

trierte Gedichte des Meisters und ei-
genhändig geschriebene Postkarten.
Die Enkelin des Ehepaares stolperte
unlängst beim Durchsehen des Nach-
lasses über einen mysteriösen Le-
derkoffer und fand zahlreiche unbe-
kannte Manuskripte und Bilder des
Nobelpreisträgers für ihre Großeltern.
Ende des vorigen Jahres würdigte
eine Ausstellung im Hamburger
Kunsthaus Stade die interessanten
Arbeiten, nun werden sie auch in der
Hamburger Filiale des Münchener
Kunsthauses Ketterer gezeigt, und
danach kommen dort über ein Dutzend
Losnummern in der Frühlingsauktion
„Wertvolle Bücher“ unter den Ham-
mer. Die Taxen rangieren von 3.000
bis 15.000 Euro. Das Märchen „Pik-
tors Verwandlungen“ zählt zu den
Höhepunkten der Kofferhinterlassen-
schaft und wird mit einem Schätzpreis
von 15.000 Euro versteigert.

István Wagner
Aquarell und Handschrift zu „Piktors Verwandlungen“
(1934)

Unterstützen Sie die Neue-Zeitung-
Stiftung mit 1 % Ihrer Steuer

Möchten Sie die Arbeit der Stiftung und Redaktion Neue
Zeitung unterstützen? Sie können verfügen, ein Prozent
Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-Stiftung überweisen
zu lassen.
Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist: 
18012855-2-42.
Herzlichen Dank für die Unterstützung!

Die Vorbesichtigung dauert bis zum 17.
Mai, die Versteigerung findet am 18.
und 19. Mai im Hamburger Holstenwall
5 statt.

Musiker mit alten Instrumenten
Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und
Tanzgruppen sowie die Selbstverwaltung und die Deutsche
Selbstverwaltung der Gemeinde Urkut laden zum Gala-
abend der Musiker mit alten Instrumenten ein.
Termin: 9. Mai um 18.00 Uhr
Ort: Urkut, Sporthalle
Eine deutschsprachige heilige Messe findet in der Kirche
am 10. Mai (Sonntag) um 11.00 Uhr statt. Musikalische
Mitwirkung: Frauenchor von Urkut, mit Harmonikabe-
gleitung!

Komitat Branau: Veranstaltungen im Mai
10., Sonntag, 08.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe in
der Innenstädtischen Pfarrkirche Fünfkirchens, Széchenyi-
Platz. Musikalische Mitwirkung: Chor Singende Quelle aus
Mohatsch
10., Sonntag, 18.30 Uhr: Tag der Nationalitäten (Kroatisch-
deutscher Abend) im Kulturhaus Harkan/Harkány
16., Samstag, 15.00 Uhr: Ungarndeutscher Nationalitätentag
im Kulturhaus in Hidasch/Hidas
23., Samstag: Pfingstfest in Bohl/Bóly. Zu Gast: Temeswarer
Rosmarein-Tanzgruppe
24., Sonntag: Pfingstfest – Pfingstreiten in Litowr/Liptód.
Kulturprogramme, Branauer Stimmungsparade
29., Freitag: Filmvorführung zur Verschleppung: Malenkij
Robot. Ein Film von János Havasi. Lantschuk/Lánycsók,
Deutsches Haus

30., Samstag: 6. Donauschwäbisches Stifolderfest in Fe-
ked. Tanzgruppen: Wudersch, Tanac, Feked. Chöre: Wein-
dorf, Feked. Kapellen: Wemend, Budapest, Diamant-Ka-
pelle
30., Samstag, 15.00 Uhr: Gedenkprogramm zur Ver-
schleppung vor 70 Jahren im Kulturhaus in Lantschuk/
Lánycsók
31., Sonntag, 10.30 Uhr: Enthüllung der Statue des Fekeder
Ehrenbürgers Otto von Habsburg in Feked. Die erste ganz-
körperliche Statue in Ungarn von Otto von Habsburg wird
von Sohn Georg von Habsburg enthüllt.
31., Sonntag, 15.00 Uhr: Deutschsprachige heilige bi-
schöfliche Wallfahrtsmesse – Maiandacht. Kemend/Má-
riakéménd, Wallfahrtskirche. Musikalische Mitwirkung:
Kirchenchor aus Haschad/Hásságy



TÜV Rheinland ist ein weltweit bekann-
ter Begriff für Qualitätssicherung. Die
Firma fühlt sich auch der Kunst ver-
pflichtet, Nachhaltigkeit zu sichern und
Werte zu vermitteln. Die Ausstellung
„Pro Natura“ von Manfred Karsch setzt
diesen Bestrebungen ein weiteres Zei-
chen. Denn im Budapester Sitz von TÜV
Rheinland wurde die Werkschau des bil-
denden Künstlers Manfred Karsch in lo -
ckerer Atmosphäre präsentiert.

Bei der Vernissage am 30. April hielt
Munkácsy-Preisträger, Vorsitzender der
VUdAK-Sektion für bildende Kunst
Ákos Matzon die amüsante Einführung
in die Karsch-Ausstellung. Matzon stellte

dem Budapester Publikum seine Kunst-
werke schon mehrmals im TÜV Rhein-
land-Sitz vor, letztes Jahr wurde sein
Buchobjekt als Preis des Internationalen
TÜV Rheinland Global Compact Awards
an Prof. Dr. Edda Müller in Köln über-
reicht. Matzon hob die Wichtigkeit der
Tätigkeit der TÜV Rheinland-Galerie
vor, in einer Zeit, wo durch die Politik
geschürte Ansichts- und Weltauffas-
sungsunterschiede auch in die Kunst Ein-
gang fanden. Die Befreiung der Kunst
von solchen Debatten sei wichtig, dafür
eigne sich diese Galerie hervorragend.
Er bemerkte auch, dass die Sozialisation
durch die Kunst für Ingenieure auch an-
gebracht sei.

Die Suche nach dem Licht sei das ele-
mentare Moment in Manfred Karschs
Kunst, betonte der Redner. Karsch ab-
solvierte die Hochschule für Graphik und
Buchkunst in Leipzig, wurde 1972 in
Ungarn sesshaft, wohnt in der Kleinstadt
Hanselbek/Érd und fand in Ungarn für
seine künstlerische Tätigkeit eine gute
Atmosphäre. Er ist freischaffender Ge-
brauchsgraphiker. Bei Manfred Karsch

sei die Bemühung zu spüren, den un-
sichtbaren Raum zu malen, wodurch das
Transzendentale Einzug in seine Werke
halte. Atmosphärische Kunst kenn-
zeichne Karschs Œuvre, durch Sponta-
neität und Farbsymbolik entstünden in-
nere – in der Seele existente –
Landschaftsbilder. Es sei ein Dialog des
Schönen, bei dem die Schönheit einer-
seits unser Empfinden sei, andererseits
die rationalisierte Schönheit der Bilder
von Manfred Karsch. 

Der ausstellende Künstler ist Mitglied
des Verbandes Ungarndeutscher Autoren
und Künstler, unter den Vernissagegästen
waren auch mehrere VUdAK-Mitglieder,
um dem Kollegen gratulieren zu können. 

A. K.

„Tag der Kultur der Nationalitäten“
in den ungarischen öffentlich-rechtlichen Medien

Der 10. Mai ist in den ungarischen öffentlich-rechtlichen Medien (MTVA) der
„Tag der Kultur der Nationalitäten“. An diesem Tag werden die verschiedenen un-
garischsprachigen Rundfunk- und Fernsehsender – vorwiegend Duna und Duna-
World, aber teilweise auch m1 – in ihren Programmen in verschiedenen Formen
über die in Ungarn lebenden 13 Nationalitäten berichten, dem breiten Publikum
ihr Leben, ihre Traditionen, ihre Musik usw. vorstellen.

Das Fernsehen wird im Laufe des Tages verschiedene Schauplätze im Lande
live schalten, um jeweils eine Nationalität, die im gegebenen Ort lebt, etwas
konkreter unter die Lupe zu nehmen. Der „ungarndeutsche Schauplatz“ wird
Hartian/Újhartyán sein, als Moderatoren werden sich Eva Gerner und Tünde Volf-
Nagy aus dieser Stadt im Komitat Pest dreimal melden, angesprochen werden
dabei die ungarndeutsche Geschichte, die Gastronomie, aber auch der gut gelungene
erste Trachtentag.

13. Handwerkertag 
in Tarian

Am 23. Mai, Samstag, ab 14.00 Uhr
im Kulturhaus von Tarian. Ein Nach-
mittag der Handwerker und Unterneh-
mer, die mit traditionellen oder neuen
Methoden arbeiten, sowie Rentner-
klubs, die ihre Kenntnisse und Pro-
dukte gerne vorstellen.
Weitere Infos: Miskovics Mária, UdSV
Tarian, Tel.: 00-36-70-229-20-87
E-Mail: info@mitibusz.hu
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Leiterinnen für Deutsche
Nationalitätenkindergärten
in Sattelneudorf gesucht

Die Selbstverwaltung von Sattelneudorf/
Nyergesújfalu sucht Leiterinnen für die Kin-
dergärten Napsugár und Bóbita. Die Aus-
schreibungen sind auf 
www.nyergesujfalu.hu bzw. 
www.kozigalles.gov.hu nachzulesen.
Weitere Informationen telefonisch bei Nagy
Sándor 33/514 320/206

Die Suche nach dem Licht
Zu Manfred Karschs transzendentaler Kunst

Ákos Matzon führte ins Werk von Manfred
Karsch ein Foto: I. F.


